Leben in der Verbindung mit Gott

Jesaja 50,4-9

4 Gott der HERR hat mir eine Zunge gegeben, wie sie Jünger haben, dass ich wisse, mit den Müden zu rechter Zeit zu reden. Alle Morgen weckt er mir das Ohr, dass ich höre, wie Jünger hören. 

5 Gott der HERR hat mir das Ohr geöffnet. Und ich bin nicht ungehorsam und weiche nicht zurück.

6 Ich bot meinen Rücken dar denen, die mich schlugen, und meine Wangen denen, die mich rauften. Mein Angesicht verbarg ich nicht vor Schmach und Speichel. 

7 Aber Gott der HERR hilft mir, darum werde ich nicht zuschanden. Darum hab ich mein Angesicht hart gemacht wie einen Kieselstein; denn ich weiß, dass ich nicht zuschanden werde. 

8 Er ist nahe, der mich gerecht spricht; wer will mit mir rechten? Lasst uns zusammen vortreten! Wer will mein Recht anfechten? Der komme her zu mir! 

9 Siehe, Gott der HERR hilft mir; wer will mich verdammen? Siehe, sie alle werden wie Kleider zerfallen, die die Motten fressen.

1.
Erschöpft sein

Liebe Gemeinde,

ich habe ihnen hier einen kleinen Akku mitgebracht. Dieser Akku gehört zu meinem Fotoapparat. Leider gehört er nicht zu den leistungsstarken Apparaten, so dass er immer schnell seine Energie verliert. Er ist nach ein paar Blitzlichter mit dem Fotoapparat relativ schnell erschöpft.

Er braucht also eine Ladestation, wo er wieder Energie aufnehmen kann. Energie, durch die er dann auch wieder wirken kann. Energie, die ihn in die Lage versetzt, dass der Fotoapparat wieder funktioniert.

Ich glaube manchmal fühlen wir uns wie dieser Akku, manchmal sind wir richtig erschöpft und bräuchten neue Energie. Zu unserem täglichen normalen Leben gehört es dazu erschöpft zu sein. Am Morgen sind manchmal die Glieder noch recht schwer, ehe man so in den Schwung kommt. Mancher braucht dazu erst einmal eine richtige Tasse Kaffee, ein anderer braucht dazu ein wenig Gymnastik.

Nach einer harten Arbeit ist man manchmal ganz schön kaputt. Manchmal hilft da ein kurzes Nickerchen, das wir neue Kraft haben für unser Leben. 

Dass wir erschöpft sind, gehört zu unseren ganz menschlichen Leben.

Doch neben dem natürlichen Erschöpftsein gibt es eine höhere Stufe, wir wollen sie mal mit dem deutschenglischen Wort ausgepowert sein bezeichnen.

1.1
ausgepowert

Das ist mehr als nur erschöpft zu sein. Richtig ausgebrannt zu sein, wie die Endstufe einer Rakete, die ist dann zu nichts mehr nützlich ist und die von der Rakete abgestoßen wird.

Manchmal fühlen wir uns Menschen so. Man nennt das auch - wieder in englisch - das Burnout-Syndrom. Keine Kraft, keine Energie zum Leben und das gibt es auch - auch zum Glauben zu haben. Ganz unten zu sein.

1.1.1
keine Energie

Wenn man keine Energie, keine Kraft mehr hat, dann möchte man am liebsten seine Ruhe haben. Alles, was an Verpflichtungen ist, sollte verschoben werden.

1.2
ausgepowert im Glauben

Nun keine Kraft mehr zu haben - leer im Glauben zu sein! 

Wer hat das nicht von uns schon erlebt und durchlitten. Und das kann ganz unterschiedliche Ursachen haben. 

Im Alten Israel war es die Trennung von der Heimat, von Jerusalem, als sie in die Babylonische Gefangenschaft kamen. Die Menschen wurden in eine Glaubenskrise hineingestürzt, da sie getrennt waren vom Tempel, vom Heiligtum, wo man Gott anbetete. Im Psalm 137 wird dieses ausgepowert sein im Volke Israel deutlich: "An den Wassern zu Babel saßen wir und weinten, wenn wir an Zion gedachten. Unsere Harfen hängten wir an die Weiden dort im Lande." Psalm 137,1-2

Nun auch wir können erschöpft sein in unserem Glauben - vielleicht durch Schicksalsschläge und durch manches Erlebnis was wir in unserem Leben hatten, durch Leid und Schmerz, die wir erfahren und erlitten haben. Es gibt viele Ursachen dafür. 

Und manchmal gibt es auch keine begründeten Ursachen.

2.
erschöpfte Menschen rechtzeitig ermutigen

Andererseits ist es sehr mühsam, die erschöpften Menschen wieder zu ermutigen. Ja, für solche Menschen da zu sein, kostet selber sehr viel Kraft. Manchmal macht das Aufrichten so eines erschöpften Menschen, dass man dann selber erschöpft ist. Das man selber an seine eigenen Grenzen stößt. Aber manchmal genügt dazu auch schon nur ein freundliches Wort um den anderen wieder aufzurichten.

Wie schon angedeutet die Israeliten, die in Babylonischer Gefangenschaft lebten, waren so erschöpft und ihnen begegnet der Prophet Jesaja oder besser noch der leidende Gottesknecht. Mancher Bibelausleger sagt sogar der Gottesknecht ist ein Bild für das leidende Israel.  Die Menschen sind ausgelaugt. Sie haben keine Lebensenergie mehr. Sie haben keine Hoffnung mehr. Es gibt für sie keine Zukunft mehr, seit dem sie im Reich der Babylonier leben.

Und doch ist es sein Auftrag als Gottesknecht gerade das Leid der Menschen in Israel mitzutragen und die Müden neu zu ermutigen und aufzurichten. Ihnen im Glauben und Leben und in der Volksgemeinschaft des Volkes Israel eine neue Hoffnung aufzuzeichnen. 

Und auch uns als Christen gilt dieser Auftrag unseren Mitchristen und Mitmenschen zu ermutigen. Wir werden ermutigt mit anderen ein Stück des Weges zu gehen. Dazu gehört es, dass wir einen offenen Blick für den anderen haben. Dass wir die Not des anderen sehen; und die Ungerechtigkeit, die der andere erfährt. Und dass wir dann zur rechten Zeit die rechten Worte sagen. 

Worte der Ermutigung - Worte des Glaubens - Worte der Hoffnung.

Gott weist uns Menschen aneinander, dass wir füreinander einstehen im alltäglichen Leben und auch im Glauben.

3.
Er weckt mir das Ohr, dass ich höre, wie Jünger hören

Nun habe ich ja schon gesagt, andere zu ermutigen, kostet sehr viel Kraft für die, die es tun. Man steht dann selber in der Gefahr erschöpft zu werden, wenn man nicht die richtige Energiequelle hat. Darum weist uns die Bibel an den, der die Quelle allen Lebens und damit auch die Quelle aller Energie und Kraft ist. Unser Eingangsbild zum Gottesdienst hat es uns bildhaft deutlich gemacht, wie das geschehen kann.

3.1
Gott öffnet das Ohr

Der Gottesknecht weiß, wo er seine Energie herbekommt um einerseits das Leid vielleicht sogar das Leid anderer auf sich zu nehmen, und andere ermutigen zu können: "Alle Morgen weckt er mir das Ohr, dass ich höre, wie Jünger hören."

Ich möchte es für uns heute so umsetzen: " Es ist gut und wichtig, dass wir uns am Morgen die Zeit nehmen und die Stille finden, für uns ganz persönlich die Bibel zu lesen und im Gebet mit Gott zu reden.

Zu hören wie Jünger hören - sie hören als Schüler, auf das, was ihr Lehrer sagt, und versuchen es in ihrem Leben umzusetzen. 

Das Wort Gottes wird hiermit zur dauernden Energiequelle um Kraft zu haben, die Müden und Erschöpften aufzurichten.

3.2
Dauerkontakt zu Gott

Und noch ein Punkt macht uns der Prophet Jesaja deutlich - nicht nur am Morgen sollen wir uns Zeit für Gott nehmen und auf ihn hören, sondern wir sollen den ganzen Tag und die ganze Nacht für Gott aufnahmebereit sein und mit ihm in Verbindung stehen.

Der Apostel Paulus macht uns das in 1. Thessalonicher 5, 16-18 deutlich, wie das zu geschehen hat: "Seid allezeit fröhlich, 17 betet ohne Unterlass,18 seid dankbar in allen Dingen; denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus an euch". 

Ständig mit Gott im Kontakt sein immer für Gott ein offenes Ohr haben. Das heißt nicht dass wir immer mit gefalteten Händen herumlaufen müssen, aber es ist trotzdem eine Lebenshaltung, die unser Leben verändert.

3.2.1
 Jesus Christus hat uns vorgelebt

Diesen Dauerkontakt zu Gott hat uns Jesus vorgelebt.

Jesus wurde zum wahren Gottesknecht, der einerseits die Verbindung zu Gott hielt und auf seine Wort hörte und der anderseits andere ermutigte und aufrichtete.  

Dabei ging er sogar soweit, dass er für den anderen das Leid auf sich nahm. An seinem Weg zum Kreuz können wir das lernen. Wir können zum Beispiel in seinem Ringen im Garten Getsehmane sehen, das auch er bis an den Rand menschlicher Erschöpfung gekommen ist. 

Und wie er genau im Ringen im Gebet im Gepräch mit Gott neue Kraft gefunden hat. Neue Kraft für seinen Weg, der wie ein bitterer Kelch, wie ein ungenießbares Getränk vor ihm stand und zu trinken war. Und da ist Jesus auch ganz Mensch, vor der Versuchung zu stehen, dass er den Kelch nicht trinkt. Und sogleich ist er ganz Gott, dass er die Versuchung überwindet. Und weil er diesen Weg gegangen ist, wird er zur Kraftquelle der Glaubenden. Und selbst am Kreuz hat er noch den Mitgekreuzigten, getröstet und ermutig und die Hoffnung auf das Leben gegeben.

· mit seinem Weg zum Kreuz

Der Weg zum Kreuz war für Jesus ein Weg in die Einsamkeit. 

Immer mehr Leute habe ihn verlassen, umso mehr es eine Gefahr war irgendwie zu diesem Jesus zu gehören. Am Schluss waren noch nicht einmal mehr seine Jünger mit dabei. Ja sie verleugnen ihn sogar: "Jesus - den kenne ich nicht, zu dem gehöre ich nicht, mit dem hatte ich noch nie etwas zu tun." 

Darum musste Jesus diesen Weg in aller Einsamkeit gehen. Darum war für ihn dieser Weg besonders schwer. Aber er wusste auch, wo seine Quelle war von, wo er die Kraft bekommt.

· in seinem Leiden

Der Gottesknecht beim Propheten Jesaja, sein Leiden, seine Schmerzen ist der Wegweiser für Jesus, welchen Weg er zu gehen hatte. 

Noch stärker als hier bei Jesaja 50 kommt dieser Leidensweg Jesu bei Jesaja im 53 zum Ausdruck:

„Wir sahen ihn, aber da war keine Gestalt, die uns gefallen hätte. Er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit. Er war so verachtet, dass man das Angesicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet.  Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott geschlagen und gemartert wäre. Aber er ist um unsrer Missetat willen verwundet und um unsrer Sünde willen zerschlagen.“

Das Leid Jesus geht in die tiefste Tiefe unseres Menschseins. Er kennt die Abgründe des Lebens. Darum kann er uns in unseren eigenen Leiderfahrungen beistehen und uns aufrichten und trösten.

· in seinem Sterben

Und Jesus hat die totale Gottverlassenheit im Sterben durchlitten: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" Er hat die Todesverlassenheit erlebt und durchlitten. 

Sein Weg ging steil nach unten, damit unser Weg steil nach oben geht.

· das Vorbild des Leides

Der Gottesknecht wie er bei Jesaja geschildert wird, wird zum Vorbild des Leidenden. Und Jesus ist der personifizierte Gottesknecht: 

„Ich bot meinen Rücken dar denen, die mich schlugen, und meine Wangen denen, die mich rauften. Mein Angesicht verbarg ich nicht vor Schmach und Speichel. Aber Gott der HERR hilft mir, darum werde ich nicht zuschanden. Darum hab ich mein Angesicht hart gemacht wie einen Kieselstein; denn ich weiß, dass ich nicht zuschanden werde.“

So kann uns Jesus selber zum Vorbild im Umgang mit dem Leid werden. In seinem Leiden könne wir die Kraft zum Leiden finden.

3.2.2
Und wir?

Nun stellt sich für uns die Frage, wie gehen wir mit diesem ganzem Leidgeschehen um?

Wenn Jesus, diesen Dauerkontakt mit Gott uns vorgelebt hat, wie leben wir in diesem Dauerkontakt?

Zwei Punkte möchte ich darum noch kurz bedenken, die dieses Umgehen mit dem Leidgeschehen uns verdeutlichen sollen:

Der erste Punkt ist Glauben und Glaubensgewissheit – gibt es das? 

und der zweite ist Leiden - wie gehen wir damit um?

· Glauben und Gewissheit –gibt es das?

Der, der mit Gott in so einem Dauerkontakt steht, wie es uns der Apostel Paulus verdeutlicht hat und wie es uns Jesus vorgelebt hat, und in der Gemeinschaft mit anderen Christen merken, der wird merken, wie sehr er im Glauben wächst.

Sicher wird es immer Momente des Zweifelns geben. Doch wir werden so immer wieder zurückfinden auf den Weg des Glaubens.

Und der in dieser Verbindung lebt, der wird merken, dass er in allen Situationen seines Lebens genügend Kraft von Gott bekommt. Er wird als Müder aufgerichtet und erhält Kraft auch andere Müde wieder aufzurichten und sie auf ihrem Weg zu begleiten.

· Leiden - wie gehen wir damit um?

Dazu könnte ich jetzt eine ganze Menge noch sagen auf meinem Blatt finde ich da noch eine ganze Reihe von Unterpunkten. Vielleicht nur noch soviel:

Beim Leiden im Leben als Christ geht es nicht um Masochismus, das heißt also um Leiden um des Leidens willen. Es geht nicht um Selbstzerstümmelung oder Selbstzerstörung. 

Sondern das Leid, was hier geschieht, passiert um des Glaubens und um der Botschaft und um des Evangeliums Willen. Es geschieht, weil die Botschaft von Jesus Ecken und Kanten hat, die manchen nicht passen.

Aber es gibt Zeiten und Orte wo auch um des Glaubens willen kaum Leid geschieht, wie heute bei uns. Darum wo das Leid nicht nötig ist, sollte ein fröhliches Christsein gelebt werden.

Aber wichtig ist, dass wir in allem fest im Glauben und im Dauerkontakt mit Gott stehen. Dass er die Kraftquelle unseres Glaubens und Lebens ist, so dass auch wir die Kraft haben, die auf dem Weg Müden mit unserem Wort und Beistand aufzuhelfen.

Amen.

